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Abb. 8: Interaktion, Schichtung
und Mobilität in der Gesellschaft
Makassars zur Kolonialzeit (Ant
weiler 2000b: 189; Zeichnung:
Thomas Jarmer).

Unsicherheit gefürchteten kampung der Bugis. Die
Bugis wurden neben den Makasar als besonders
gewalttätig und für politische Subversion anfällig
eingestuft.

Die territoriale Einteilung Makassars folgte
dem für Hafenstädte im Archipel üblichen Sche
ma von Fort, Stadt und kampung. Offiziell teilte
man ein in das Fort (Kasteeel Rotterdam, VOC-
Angestellte), die Händlersiedlung (Negory Vlaar-
dingen) und die Siedlungen der Einheimischen
(kampung). Das Fort als Zentrum der VOC bil
dete eine Stadt für sich und enthielt Wohnhäuser,
Lagerhäuser, Büros und eine Kirche. Im frühen
18. Jh. kam als neuer Stadtteil Kampung Baru
(’’Neuer kampung”) dazu, der in seiner Bewohner
struktur der Händlersiedlung Vlaardingen ähnelte.
Die Grenzen der Viertel wurden symbolisch durch
Mauern (Fort), Zäune (Vlaardingen) und bewachte
Tore markiert und damit die Gesellschaft deutlich
räumlich segregiert. Im Fort lebte man ähnlich wie
in den damaligen Niederlanden, nämlich als Klein
familie in einzelnen Steinhäusern. In Vlaardingen
dagegen wohnten die meisten Bewohner in Holz
häusern zusammen mit Bediensteten, Schuldab
hängigen oder Sklaven in umzäunten Gehöften, die
durchschnittlich acht Häuser mit je acht Personen
umfaßten (Sutherland 1989: 109). Im Stadtbild war
die territoriale Dreiteilung über 200 Jahre deutlich
sichtbar. Alfred Wallace besuchte 1856 und 1857
Makassar und beschrieb die Stadt noch als deutlich

segregiert.
Entgegen der formalen gegebenen räumlichen

Segregation bestand die Stadt tatsächlich aus ei
ner Art Patchwork von Gemeinschaften, die in

enger Interaktion standen, aber begrenzt auch ei
gene Lebenssphären und Handelsnetze hatten (vgl.
Antweiler 2000b: 184-191). So handelten reiche
Chinesen und Mestizen miteinander und mit bugi-
nesischen und makasarischen Geschäftsleuten so

wie mit Angehörigen der VOC als Privatmän
nern. So, wie die Stadt nicht einfach eine Ko
lonialstadt war, war die Gesellschaft nicht eine
plural society mit deutlich getrennten und nach
Hautfarbe und Geschlecht hierarchisierten sozialen
Schichten, sondern eher eine vielfältige Gemein
schaft mit zunehmend gemischten Gruppen im Stil
portugiesischer Kolonien (Sutherland 1986: 45,48;
1989). Die Interaktion zwischen den Segmenten
der Gesellschaft wurde dadurch gefördert, daß die
Segmente jeweils intern geschichtet waren, was
Kontakte auf der Ebene etwa gleich hoher Schich
ten verschiedener Segmente sowie eine begrenzte
soziale Mobilität ermöglichte (Abb. 8). Nicht nur
die Stadtteile waren weniger segregiert als formal
vorgesehen, und als es die Listen, auf denen nur
die Hausbesitzer verzeichnet waren, nahelegen.
Auch auf der Ebene der Haushalte dominierte
die Mischung verschiedener Bewohner. Viele von
ihnen waren ethnisch wie auch sozialökonomisch

gemischt. Ganz im Gegensatz zum calvinistischen,
puritanischen Ideal der Kernfamilie lebte man in
erweiterten Haushalten zusammen mit Verwand
ten, Gefolgsleuten, Mietern und Sklaven. Die Viel
 falt der Haushaltsstruktur und ihre Flexibilität


